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Vorwort 

Die Sektion Alte Geschichte der Deutschen Historiker-Gesell-
schaft veranstaltete vom 4. bis 8. September 1962 ihre zweite 
internationale Konferenz in Stralsund. Ausländische Referenten, 
Referenten und Gäste aus der Bundesrepublik Deutschland und aus 
der Deutschen Demokratischen Republik kamen mit den neuesten Er-
gebnissen ihrer Spezialforschungen sowie mit ihren allgemeinen 
Konzeptionen zu Wort. Einige Referenten, denen es zu ihrem eige-
nen Bedauern nicht möglich war, die Konferenz zu besuchen, haben 
ihre Vortragsmanuskripte zur Verfügung gestellt. Der Kreis der 
aktiven Teilnehmer umfaßte nicht nur Althistoriker im weitesten 
Sinne - Vertreter der Geschichte des antiken Griechenlands, der 
hellenistischen Staatenwelt, Roms und des Alten Orients -, son-
dern auch Vertreter der Schwesterwissenschaften, der klassischen 
Philologie und der Orientalistik, der Archäologie, der Philoso-
phie und der Religionswissenschaft. Es nahmen wissenschaftliche 
Kräfte der Universitäten und der Akademien an der Tagung teil. 

Die Tagung wurde von dem Präsidenten der Deutschen Historiker-
Gesellschaft, E. Engelberg, eröffnet. Die Vorsitzende des Präsi-
diums, E.Ch. Welskopf, begrüßte die Teilnehmer. Im Plenum und in 
allen Sektionen entspannen sich lebhafte Diskussionen, über die 
das Wesentliche schon berichtet werden konnte. Die Aussprachen 
berührten die Spezialfragen der Quellenforschung, die Zusammen-
hänge der historischen Entwicklungsphasen und die jeweiligen 
Strukturprobleme der Kulturen. 

Die Arbeit der Tagung vollzog sich in mehreren Arbeitskrei-
sen. Das Protokoll der Referate wird in zwei Bänden vorgelegt: 
Der erste umfaßt die Beiträge zur Geschichte des Alten Orients 
und des antiken Griechenlands, der zweite die Vorträge, die zur 
Geschichte Roms gehalten wurden. 

Die Herausgeber würden es begrüßen, wenn die mündlich begon-
nene Diskussion auf Grund der hier vorgelegten Protokolle fort-
gesetzt werden könnte. 
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Für die redaktionelle Bearbeitung des Bandes und die Vor-
bereitung der Drucklegung gilt der besondere Dank der Heraus-
geber den Herren J. Mathwich, W. Erfurt, H. Kreissig und 
F. Richter. 

Für den wissenschaftlichen Inhalt eines jeden Referats 
trägt der Autor die Verantwortung. 

Berlin, im Mai 1964 E.Ch. Welskopf 
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Ernst Engelberg 

Begrüßung zur II. lagung der Sektion Alte Geschichte 

Zum zweiten Male habe ich die Gelegenheit, eine Tagung der Alt-
historiker im Namen der Deutschen Historiker-Gesellschaft begrüßen zu 
können. Rückblickend auf die Altenburger Tagung freue ich mich, daß 
sich hier in Stralsund sowohl der Kreis der Teilnehmer als auch die 
Thematik wesentlich erweitert haben. Dies feststellen zu können, ist 
um so ermutigender, als wir in wenigen Wochen den II. Kongreß der 
Deutschen Historiker-Gesellschaft in Dresden abhalten werden, der 
den ersten Entwicklungsabschnitt unserer wissenschaftlichen Organisa-
tion abschließt. 

Die von der Deutschen Historiker-Gesellschaft vertretene Wissen-
schaftsauffassung beruht auf dem Historischen Materialismus; gerade 
dies schließt die Zusammenarbeit und den Meinungsaustausch mit allen 
Wissenschaftlern ein. Die Stralsunder Tagung wurde mit wissenschaft-
lichem Weitblick und im Geiste internationaler Zusammenarbeit vorbe-
reitet, und so - davon bin ich überzeugt - wird sie auch verlaufen. 

Wenn ich auf die Spannweite der Thematik hingewiesen habe, dann 
habe ich vor allem die Tatsache im Auge, daß hier die Alte Geschich-
te nicht nur als das klassische Altertum aufgefaßt wird, sondern 
als historische Entwicklungsstufe einer Gesellschaftsordnung, die 
Asien, Europa und andere Erdteile umfaßt. Das ist ein wesentlicher 
Vorzug gegenüber der überkommenen Forschving. 

Wenn wir innerhalb der vier Jahre des Bestehens der Deutschen 
Historiker-Gesellschaft heute die zweite internationale Tagung der 
Althistoriker eröffnen, dann ist dies ein Beweis, daß wir in unse-
rem Bestreben, alte, in aller Welt bekannte Traditionen auf neuer 
Grundlage fortzusetzen, Fortschritte gemacht haben. Ich bin Uber-
zeugt, daß uns nachfolgende Historiker unser Neubeginnen auf dem 
Gebiete der Alten Geschichte wissenschaftsgeschichtlich dankbar 
anerkennen werden. Sie werden feststellen können, daß das schöpfe-
rische Bemühen im eine neue Methodik und Thematik wie auch um eine 
neue Planung der wissenschaftlichen Arbeit nur aus der Entwicklung 
unserer Arbeiter-und-Bauern-Macht zu erklären ist. 

In unserer DDR ist das Erforschen der Alten Geschichte, das 
sicherlich noch zielstrebiger und konzentrierter sein muß, von kei-
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nem antiquarischen Interesse dikt iert , vielmehr von dem Bestreben, die 
historische Eynamik in der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft 
bis in die Anfänge zurückzuverfolgen und damit unsere Auffassung von 
der historischen Gesetzmäßigkeit in der Abfolge der verschiedenen Ge-
sellschaftsformationen u m f a s s e n d zu begründen. Je umfassen-
der dies geschieht, desto überzeugender wird die marxistisch-lenini-
stische Erkenntnis von der historischen Notwendigkeit, den Kapitalismus 
revolutionär zu überwinden. So h i l f t die Beschäftigung auch mit einer 
weitabliegenden Vergangenheit, die Gegenwart und Zukunft für den Fort-
schri t t der Menschheit und das Glück unserer Nation zu bewältigen. 
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J&nos Harmatta 

Das Problem der Sklaverei im altpersischen Reich 

Das Problem der Sklaverei im altpersischen Reich tritt in den letz-
ten Jahren immer mehr in den Vordergrund dei Forschungen auf dem Gebiet 
der Alten Geschichte. Diese Erscheinung läßt sich leicht verstehen. Das 
altpersische Reich stellt die höchste Entwicklungsstufe der altorienta-
lischen Staaten dar, die das fortgeschrittene Kulturgebiet der Alten 
Welt von Indien und Mittelasien bis Äthiopien, und Barke in Afrika für 
zwei Jahrhunderte zu einer großen Einheit zusammengefaßt hatte. Die Fra-
ge, welche Rolle die Sklaverei und die Sklavenarbeit in diesem Weltreich 
gespielt haben, ist von entscheidender Bedeutung für die Beurteilung 
der gesellschaftlichen Struktur des altpersischen Staates. Weiter ist 
bekanntlich seit einigen Jahrzehnten eine lebhafte Diskussion über die 
Einordnung der altorientalischen Gesellschaft in die allgemeine Entwick-
lung der Menschheit und über das Verhältnis der altorientalischen und 
der antiken Sklaverei zueinander im Gange. In dieser Diskussion, Uber 
deren Stand und Ergebnisse E.Ch. Welskopf unlängst eine vortreffliche 
Übersicht gab, nimmt das Problem der Sklaverei im altpersischen Reich 
eine Schlüsselstellung ein. 

Die Kernfrage dieser Diskussion läßt sich etwa so formulieren: 
Stellt die altorientalische Gesellschaft eine besondere Formation in 
der Menschheitsgeschichte (etwa im Sinne der asiatischen Produktions-
weise von Marx) dar, oder ist sie mit der antiken Sklavenhaltergesell-
schaft zusammen in eine Einheit zu fassen? In letzterem Falle ergibt 
sich als weitere Frage, ob man einen qualitativen oder einen quantita-
tiven Unterschied zwischen altorientalischer und antiker Sklaverei an-
nehmen kann. In all diesen Fragenkomplexen spielt das Problem der 
Sklaverei im altpersischen Reich eine überaus wichtige Rolle, da sich 
ja der Alte Orient und das klassische Altertum zeitlich und territorial 
gerade durch das altpersische Reich miteinander berührten. 

Als auf eine besonders wichtige Frage ist in demselben Zusammenhan/: 
auf das Problem des Hellenismus hinzuweisen. Das Wesen des Hellenismus 
als einer geschichtlichen Erscheinung erblickt man meistens im Vordrin-
gen der antiken mehrwertproduzierenden Sklaverei auf das Gebiet des 
Alten Orients mit patriarchalischer Sklaverei und Naturalwirtschaft. 
Aber die Beurteilung dieser Frage hängt vom Problem der Sklaverei im 
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altpersischen Reich ab. 
Wie man sieht, ist die Frage nach Charakter, Umfang und Bedeutung der 

Sklaverei und der Sklavenarbeit im altpersiechen Staat als ein Knotenpunkt 
von manchen Problemen zu betrachten, ohne deren Lösung man weder der Pe-
riodisierung der allgemeinen Geschichte noch der Entwicklung der Sklaven-
haltergesellschaft gerecht werden kann. So läßt sich leicht verstehen, 
daß dieses Problem in den letzten Jahren von den verschiedensten Seiten 
aufgegriffen wurde. Einen äußerlichen, jedoch keinen nebensächlichen An-
laß bot dazu auch der Umstand, daß im letzten Jahrzehnt zwei alleinste-
hende, man könnte sagen sensationelle Quellengruppen - die elamischen 
Schatzhaustäfeichen von Persepolis und die aramäisch geschriebenen Brie-
fe von ArSäma, dem persischen Satrapen Ägyptens - zugänglich wurden. So 
stehen jetzt für die Erforschung der Sklaverei im altpersischen Reich 
fünf verschiedene - und zwar griechische, altpersische, babylonische, 
elamische und aramäische - Quellengruppen zur Verfügung. 

Beginnen wir mit den elamischen Quellen, die für alle neueren For-
schungen den Ausgangspunkt gebildet haben. Die Schatzhaustäfelchen von 
Persepolis enthalten Quittungen über und Anweisungen auf Silber (oder 
wie man früher glaubte: Schaf und Wein). Als Empfänger erscheinen in den 
Texten verschiedene Arbeiter, die auf den meisten Tafeln w>— kur-taä ge-
nannt werden. In diesem Wort hat man schon am Anfang der fünfziger Jahre 
ein altpersisches Lehnwort: *grda- "Haus", die altiranische Entsprechung 
des altindischen grha- "Haus", erkannt und dasselbe Wort als Entlehnung 
sowohl im Spätbabylonischen in der Form ̂ Ugar-du als auch im Aramäischen 
als grd nachgewiesen. Eine andere semantische Entsprechung dieses Aus-
drucks wurde in der großen dreisprachigen Inschrift des Dareios von 
Bistün entdeckt, in der das altpersische Wort mäniya. eine Weiterbildung 
von *mäna- "Haus", durch das elamische » — kur-taä wiedergegeben wird. 
Da sich aus anderen Sprachen viele Parallelen dafür anführen ließen, daß 
sich die 3edeutung eines Wortes für "Haus" bzw. seiner adjektivischen 
Weiterbildung zu der Bedeutung "Sklave" entwickelt hat (vgl. z.B. grie-
chisch O£.H6TTI5 aus O I H O Q oder tocharisch mänve manyanats "für Sklaven 
und Sklavinnen"), so glaubte man auf einer festen Grundlage die Folge-
rung ziehen zu können, daß die t*>— kur-ta^ = ̂ Ugar-du = grd-Arbeiter als 
Sklaven anzusehen sind. 

Diese Annahme schien dann durch weitere Beobachtungen bestätigt wer-
den zu können. In den Schatzhaustäfelchen hat das Wort l*— kur-taä oft 
ein Beiwort: mar-ri-ip. das ein Partizip des Zeitwortes mar-ri- zu sein 
sehei'nt. Dieses Zeitwort kommt als Übersetzung der altpersischen Zeitwör-
ter grab- und dar- "ergreifen, gefangennehmen" bzw. "halten" in den 
achämenidischen Königsinschriften mehrmals vor, so daß sich für das Par-
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tizip mar-ri-ip die Bedeutung "Gefangene", für den Ausdruck » — kur-talS 
mar-ri-ip aber die Interpretation "gefangene Sklaven" ergab. 

Für diese Deutung glaubte man in den ArSäma-Briefen und in den grie-
chischen Quellen weitere Stützpunkte finden zu können. Im VII. Arääma-
Brief gibt nämlich der Satrap seinem Beauftragten folgenden Befehl: "ver-
schaffe grd-Handwerker aller Gattungen von anderem Ort, und führe sie in 
meine Wirtschaft ein, und schneide ihnen meine Eigentumsmarke ein, und 
schreibe sie zu meinem Haus hinzu." Diese Textstelle legte den Gedanken 
nahe, daß sich die grd-Leute aus versklavten Gefangenen rekrutierten 
und als Sklaven mit der Eigentumsmarke ihres Besitzers tätowiert wurden. 
Die Angaben der Arläma-Briefe beziehen sich auf die großen Domänen der 
persischen Magnaten in Ägypten, die Teile (bäga) des Königslandes waren. 
Auf dieser Grundlage war es naheliegend, die unmittelbaren Produzenten 
beim altpersischen Königshof und auf dem Königsland, d.h. fast auf dem 
ganzen Gebiet des altpersischen Reiches, durchweg für Sklaven zu halten. 

Die Richtigkeit dieser Auffassung schien auch durch die griechischen 
Quellen bekräftigt werden zu können. Man wies auf die Angaben von Xeno-
phon hin, nach denen die lo ooo Griechen auf dem Feldzug Kyros' des Jün-
geren im altpersischen Reich überall auf Sklaven gestoßen waren. Sie 
hatten in Tarsos Sklaven erbeutet (An. I 2, 27) und waren in den Dörfern 
der Parysatis, der Mutter des Großkönigs, Sklaven begegnet (An. II 4, 
27). Auch als sie nach dem Rückzug in West-Kleinasien einen Raubüberfall 
auf den Meierhof des Asidates, eines persischen Großgrundbesitzers, ge-
macht hatten, konnten sie etwa 2oo Sklaven erbeuten, obwohl der größte 
Teil vor ihnen fliehen konnte (An. VII 8, 12). 

Besonders großes Interesse erweckte auf dem Gebiet der diesbezügli-
chen Forschungen der Umstand, daß das altpersische Wort mänjya - nach 
der besprochenen Auffassung soviel wie "Sklaven" - in der großen In-
schrift von Bistün gerade in der Textstelle vorkommt, wo Dareios er-
zählt, welche Güter Gaumäta der Magier von der persischen Kriegerari-
stokratie, vom kfira. weggenommen hatte. Manche Forscher hatten daraus 
sozusagen eine historische Novelle gesponnen, nach der Gaumäta die 
Sklaven von ihren Herren befreit haben sollte und somit sein Aufstand 
die erste soziale Bewegung in der Geschichte des Irans und Vorläufer 
der Mazdakiten-3ewegung sein könnte. 

Diese geschichtliche Konzeption, die von manchen namhaften Forschern 
(u.a. von D'jakonov, Altheim, Dandamaev, «Jusifov, Aliev usw.) vertreteh 
wird - allerdings, ohne daß sie daraus die Endkonsequenz gezogen hät-
ten -, ist von weittragender Bedeutung. Nimmt man nämlich an, daß im 
altpersischen Reich die unmittelbaren Produzenten, d.h. der größte Teil 
der Bevölkerung, mit Eigentumsmarken tätowierte Sklaven waren, so muß 
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man auch eine völlige Umwertung der geschichtlichen Entwicklung der 
Alten Welt in Kauf nehmen. Venn die Sklavenarbeit im altpersischen Reich 
auf allen Gebieten der Produktion - die Schatzhaustäfelchen von Persepo-
lis zeugen für das Handwerk, die aramäischen und griechischen Quellen 
für die Landwirtschaft - vorherrschend war, dann muß man die letzte Pha-
se der Entwicklung der altorientalischen Gesellschaft schon zur Epoche 
der antiken Sklaverei rechnen. 

Ferner ergibt sich die Frage, wie man diese Produktionsverhältnisse 
im altpersischen Reich aus der früheren Entwicklung der altorientalischen 
Staaten ableiten und die große Kluft zwischen beiden überbrücken kann. 
Noch schwieriger scheinen diese Sklavenhalterverhältnisse im altpersi-
schen Reich mit der späteren Entwicklung der antiken Welt in Einklar̂ g 
zu bringen zu sein. Denn es steht außer Zweifel, daß die Sklavenarbeit 
auf dem Gebiet der Feldwirtschaft auch noch in den hellenistischen Staa-
ten bei weitem nicht die Oberhand hatte. So arbeiteten z.B. im helle-
nistischen Ägypten auf dem Gebiet des Königslandes, der ßoeotXiuî  yfj, 
d»h. auf denselben Domänen, die früher im Besitz der persischen Ilagnaten 
waren und unter der persischen Herrschaft angeblich von Sklaven bebaut 
worden sein sollten, die ßaat-XiHoi yewpyoi, die keine Sklaven waren. 

Wie man sieht, stößt die Forschung auf unlösbare Schwierigkeiten 
mit der Annahme, daß in den unmittelbaren Produzenten des altpersischen 
Reiches größtenteils Sklaven zu erblicken sind. So empfiehlt es sich, 
das Quellenmaterial nochmals zu überprüfen, ob es diese weitgehenden 
Folgerungen überhaupt tragen kann. 

Es sei wieder mit den Schatzhaustäfelchen von Persepolis begonnen. 
Die Deutung dieser Dokumente blieb bis zuletzt sehr problematisch, da 
eine ganze Reihe von Ausdrücken in ihnen vorkommt, deren genaue Bedeu-
tung schwer zu bestimmen war. So glaubte G. Cameron, der verdienstvolle 
Herausgeber dieser Texte, daß es sich in ihnen um Anweisungen und 
Quittungen der Löhne von freien Arbeitern handelt, die teils in Natura-
lien, teils in Silber ausgezahlt wurden. Diese Annahmen wurden dann von 
verschiedenen Forschern in wirtschaftsgeschichtlicher Hinsicht weitge-
hend ausgewertet. Es erübrigt sich, diese Theorien zu besprechen. Die 
ersten Schritte in der richtigen Deutung der Schatzhaustäfelchen haben 
R. Hailock und W. Hinz erst in allerletzter Zeit getan. Inzwischen ge-
lang es, alle problematischen Ausdrücke dieser Dokumente zu erklären, 
so daß wir uns jetzt zum ersten Haie ein klares Bild Uber den Inhalt 
dieser Texte machen können. 

Die meisten problematischen Ausdrücke in den Schatzhaustäfelchen 
sind iranischer Herkunft. Diese Erscheinung läßt sich dadurch erklären, 
daß die Dokumente aus dem Persischen ins Elamisehe übersetzt und größ-
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tenteile von persischen Schreibern geschrieben waren. So stellt die 
Sprache der Schatzhaustöfelchen eigentlich kein echtes Elamisch mehr 
dar, sondern sie dürfte vielmehr nach Analogie des Reichsaramäischen 
das "Reichselamische", d.h. die elamische Kanzleisprache des achämeni-
dischen Königshofes, genannt werden. Die wichtigsten Schlüsselwörter 
zum Verständnis der Dokumente sind die folgenden: gal. 86-ag-gi. Si-ag-
gi-ma/ £a-ak-ki-me. sa-ak.t»— kur-ta5 mar-ri-ip. Untersuchen wir jetzt 
der Reihe nach die Bedeutung dieser Ausdrücke. 

Das Wort gal kann nicht - wie man früher angenommen hatte - "Lohn" 
bedeuten, da auch Tiere gal bekommen können. Das gal für Menschen be-
steht aus Getreide oder Mehl, Schaf und Wein bzw. Bier, folglich kann 
seine Bedeutung wohl nur "Nahrung", "Ernährung, Verpflegung" sein. Da 
nach dem Zeugnis der Arääma-Briefe (Nr. 7) die nach Ägypten fahrenden 
Leute des Ar&äma genau dieselben Lebensmittel für die Reise alB Ver-
pflegung bekommen, ist das Wort gal als die elamische Entsprechung des 
im VII. Ar&äma-Brief gebrauchten aramäischen Ausdrucks für Verpflegung, 
nämlich ptp anzusehen. Dieses Wort ist altpersischer Herkunft, und 
seine altpersische Lautform läßt sich als *pidva- "Nahrung, Verpflegung" 
rekonstruieren. Dasselbe Wort ist auch ins Babylonische in der Form 
pi-ti-pa eingedrungen. Wie man sieht, gehört das elamische gal zu einer 
Terminologie, die in allen offiziell gebrauchten Sprachen des Perser-
reiches aufzufinden ist. Die Arbeiter von Persepolis bekamen also kei-
nen Lohn, sondern "Nahrung, Verpflegung". 

Wie ihnen die Verpflegung zugeteilt wurde, verraten uns die Aus-
drücke &^-ag-gi. 8£-ag-gi-ma. ^¿-ak-ki-me sowie ea-ak. aa-ak-me. Auch 
die Grundstämme dieser Wörter stammen aus dem Altpersischen. Die alt-
persische Form des Wortes Ŝ t-ag-gi läßt sich in der Form *säkaiv anset-
zen; sie ist der Lokativ des Wortes *säka- "Kraft", der altpersischen 
Entsprechung des altindischen sSka- "Kraft". Die Bedeutung dieses Wortes 
dürfte sich im Altpersischen von "Kraft" zu "Wert, Preis" entwickelt 
haben, wozu wir eine genaue Parallele in der semantischen Entwicklung 
des griechischen Wortes 6i5vanLQ- "Kraft" haben. Die Bedeutung dieses 
griechischen Wortes hat sich gleicherweise von "Kraft" zu "Wert, Preis" 
entwickelt, und sein Dativ Suvdfiei, wird für den Ausdruck "im Werte von" 
gebraucht. So dürfte auch die Bedeutung des altpersischen Ausdrucks 
*säkaiv bzw. seiner elamischen Transkription ^¿-ag-gi als "im Werte, 
im Preise von" oder "als Wert, als Preis von" angesetzt werden. Die 
Ausdrücke, in denen das Wort vorkommt, sind also folgendermaßen zu 
übersetzen: "(gib soundsoviel) Silber für die Verpflegung im Werte 
(oder im Preise bzw. als Preis) von Schaf gerechnet" (z.B. Nr. 27: 
KU.BABBARlg Sa-ag-gi UDU.NITAlg.na pir-ru-mu-S4-ka,) oder z.B.: "(gib 
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soundaoviel) Silber für die Nahrung als Preis von Schaf und Wein" (Nr. 
15s UDU.NITA f̂ a-ak GlSGE§TIN^ Sfe-ag-gi) oder " . . . als Preis des Zwei-
drittels des WeinßB für die Verpflegung" (Nr. 25: M-g i 2 Si-iS-maS gal 
OE&riN^.na). in den Formen &&-ag-gi-ma und Jfe-ak-ki-me ist die übernom-
mene altpersische Grundform *aäkaiv > &fe-ag-gi mit dem elamischen Loka-
t ivsuf f ix -ma bzw. mit dem für die Bildung der Abstrakte dienenden Suffix 
-mi. -me versehen. 

Das andere, in Zusammenhang mit der Silberbezahlung stehende Wort 
ga-ak läßt sich auf eine altpersische Form *£ag- oder *£aga- zurückfüh-
ren. Eine Entsprechung dieses Wortes ist aus dem Awestischen in der 
weitergebildeten Form Sageman- "Geschenk" bekannt. Die Bedeutung des 
Grundwortes dürfte dieselbe sein. So läßt sich das elamische sa-ak etwa 
als "Geschenk, Zuteilung, Lieferung" übersetzen. Dann lauten die For-
meln, in denen es vorkommt, folgendermaßen: " (g ib soundsoviel Silber) 
als Lieferung der Hälfte der Verpflegung" (z.B. Nr. 37: sa-ik pir-nu-
ba-ik gal.na - in diesem Ausdruck ist auch plr-nu-ba-ik, ein altpersi-
sches Lehnwort, dessen ursprüngliche Form sich als *parna-baga- wörtlich 
"der hölbe Teil" - wiederherstellen läßt) oder: " (g ib soundsoviel S i l -
ber) als Lieferung der Hälfte des Verpflegungsschafes" (Nr. 31: sa-ak 2 
ir-ma-ki gal UDU.NITA^.na). In der Form sa-ak-me wurde das übernommene 
altpersische Wort mit dem erwähnten elamischen Suffix -me weitergebildet. 

Wie man aus diesen Wendungen der Schatzhaustäfelchen ersehen kann, 
hatten die Arbeiter in Persepolis eine Verpflegung erhalten, die aus 
Schaffleisch, Getreide und Wein bestand. Nach Zeugnis dieser Dokumente 
bekamen sie aber seit 592 anstatt eines Teils der Lebensmittel Silber. 
Die Zuweisung des Silbers erfolgte auf Grund der gültigen Preise von 
Schaf, Wein und Getreide und wurde so sorgfältig vorgenommen, daß z.B. 
in einem Jahr, in dem infolge Komverknappung eine ständige Teuerung 
zu beobachten ist , der Preis des Getreides Monat für Monat neu aufge-
rechnet wurde. 

Wie schon gesagt, erscheinen die Arbeiter, die diese Zuweisungen 
erhielten, meistens unter der Bezeichnung W>— kur-taS. seltener w— 
kur-taS mar-ri-ip in den Schatzhaustäfelchen. Für die Bestimmung des 
sozialen Inhalts dieser Wörter haben wir verschiedene sprachliche und 
sachliche Anhaltspunkte. Wir müssen vor allem darauf hinweisen, daß die 
Grundbedeutung des altpersischen Wortes *grda-. d.h. der Quelle des 
elamischen »— kur-taS - wie man mit Hilfe seiner altindischen Ent-
sprechung grha- und des aus einer anderen altiranischen Sprache über-
nommenen persischen Wortes gort feststellen kann - , nur "Haus, Familie, 
Hausvolk, Hausdiener" sein konnte. Es gibt keinen Beleg dafür, daß sich 
die Bedeutung dieses Wortes viel leicht später zu "Sklave" oder "Haus-
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Sklave" entwickelt hätte. Ja, auch der Umstand, daß die mittelpersische 
Fortsetzung des Wortes, gil. im 7. oder 8. Jh. in die Turksprachen mit 
der Bedeutung "Haus, Familie, Hausvolk" eingedrungen ist, spricht ent-
schieden gegen eine solche Annahme. 

Gegen die Auffassung der w>— kur-taS-Leute als Sklaven sind aber nicht 
nur sprachliche, sondern auch sachliche Gründe anzuführen. Wenn man in 
ihnen Sklaven erblicken sollte, dann müßte man erwarten, daß ihre Stärke 
ziemlich bestfindig bliebe, da sie ja als Sklaven eine fortwährend unver-
änderliche Arbeitskraft verkörpern sollten. Die Schatzhaustäfelchen von 
Persepolis zeugen aber gerade für das Gegenteil. Die Zahl der w>— kur-
taS-Leute zeigt eine auffallende, in einigen Fällen sogar phantastische 
Unbeständigkeit. Es kommt vor, daß viele hundert oder tausend t»— kur-taS-
Leute nur einen halben Monat oder nur zehn Tage in Persepolis arbeiten 
und Verpflegung erhalten. Diese unglaublich große Unbeständigkeit der 
Zahl der Arbeiter ist wohl kaum erklärbar, wenn man in den»— kur-taS-
Leuten Sklaven erblicken möchte. Dagegen ist diese Erscheinung leicht 
verständlich, wenn sie halbfreie Bauern und Handwerker waren, die den 
Bedürfnissen entsprechend von Zeit zu Zeit für die Liturgie in Anspruch 
genommen wurden. 

Es ergibt sich jetzt die Frage, ob nicht wenigstens die M>— kur-taS 
mar-ri-ip doch als Sklaven anzusehen sind. An sich wären drei verschie-
dene Erklärungen für das Wort mar-ri-ip möglich. Man könnte dieses Wort 
erstens als Partizip des Zeitwortes mar-ri- "ergreifen, gefangennehmen" 
mit der Bedeutung 'Gefangene' auffassen. Zweitens wäre es möglich - auf 
Grund der Bedeutung "sich irgendwo aufhalten" desselben Zeitwortes -, 
für mar-ri-ip die Bedeutung "die sich irgendwo aufhalten" anzusetzen. 
Drittens könnte man dieses Wort auf Grund einiger paralleler Stellen 
der altpersischen Inschriften und der ArSäma-Briefe auch mit "Handwerker" 
übersetzen. Von diesen drei Möglichkeiten kann man am leichtesten die 
zweite ausschließen. Denn obwohl man solche Wendungen, wie z.B. auf 
Schatzhaustäfelchen 3»—kur-taB ap-pa mar-ri-ip c>— ba-ir-Sfe-is gut als 
"co— kur-tag-Leute. die sich in Persepolis aufhalten" verstehen könnte, 
spricht der Umstand, daß der Ausdruck » — kur-taS mar-ri-ip meistens 
ohne Bezeichnung des Aufenthaltsortes vorkommt, doch entschieden gegen 
diese Auffassung, 

Aber auch die Deutung "gefangene K>—kur-taS-Leute" erweist sich als 
unmöglich. Neben dem Ausdruck H>— kur-taä mar-ri-ip steht nämlich nie-
mals eine Berufsbezeichnung« Diese Erscheinung kann kein Zufall sein, 
denn in den anderen Fällen(dafür 41 Beispiele gegenüber 12 für H>— kur-
tag mar-ri-ip) kommt immer eine genaue Berufsbezeichnung, wie z.B, 
Schmied, Holzschnitzer, Reliefmacher usw» neben dem Wort»—kur-taB vor. 
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Es ist wohl ganz unwahrscheinlich, dais die Perser keine spezialisierten 
Handwerker nach Persepolis geschleppt und versklavt hätten, wenn sich 
schon die m>— kur-taS-Leute auf diese Weise rekrutiert hätten. So müssen 
wir annehmen, daß das Wort mar-ri-ip nur als eine den anderen Ausdrücken 
entsprechende Berufsbezeichnung neben dem Wort w>— kur-tag stehen kann. 

Diese Deutung steht in bestem Einklang mit jenen Angaben, nach denen 
das Wort mar-ri-ip eine Übersetzung des altpersischen Ausdrucks krnuvaka-
"Handwerker" darstellt. In der Gründungsurkunde von Susa gibt der elami-
sche Ausdruck w — RUH1« mar-ri-ip die altpersischen Worte mart jyä krnuvakä 
"Handwerkerleute" wieder, und in den Arääma-Briefen kommt ein Ausdruck 
grd 'mnn wspzn "alle Gattungen von Handwerker- Hausvolk" vor, dessen ge-
naue elamische Entsprechung auf Schatzhaustäfelchen 79 kur-taS (sie!) 
mar-ri-ip mi-i^-ba-sa-na lautet. Beide Ausdrücke sind offenbar teils Um-
schreibungen, teils Übersetzungen einer altpersischen Wendung *grda 
krnuvaka vispazana "Hausvolk-Handwerker von allen Gattungen". 

Der elamische Ausdruck mar-ri-ip in der Bedeutung "Handwerker" läßt 
sich leicht erklären. Das Zeitwort mar-ri- "ergreifen" dürfte wohl - eben-
so wie seine altpersischen Entsprechungen grab- und dar- - auch "mit dem 
Verstand auffassen, begreifen, vernehmen" bedeuten. So konnte mar-ri-ip 
die "vernünftigen, geschulten Leute" bezeichnen, ebenso wie auch die 
babylonische Quelle des aramäischen 'mn, das Wort umm&nu. "den Handwer-
ker" und "den gelehrten Mann" zugleich bedeuten kann. 

Die Schatzhaustäfelchen von Persepolis stellen uns also keine Skla-
ven, sondern halbfreie, liturgiepflichtige Arbeiter vor, von denen die 
Handwerker in Zehntschaften und Hundertschaften organisiert waren, die 
Bauern aber in ihren Dörfern unter der Leitung der *grdapati-Leute (die-
ses Wort bedeutet "Herr, Leiter des grda-" = elamisch »—kur-da-bat-ti-
i|i) lebten und zeitweise für Liturgiearbeiten in den königlichen Palast 
gesandt wurden. 

Dasselbe Bild ergibt sich auch aus den babylonischen Quellen, die 
aber die elamischen noch mit vielen Einzelheiten ergänzen. Besonders 
wertvoll ist das Zeugnis des babylonischen Quellenmaterials in bezug 
auf die soziale Lage der ^ugar-du-Leute. Es geht nämlich aus den baby-
lonischen Quellen klar hervor, daß die ^gar-du-Leute zwar weggeschleppt 
und zurückgehalten, jedoch nicht versklavt Wiarden. Es handelte sich 
vielmehr darum, daß die verschiedenen Offiziere und Beauftragten des 
Königslandes und der großen Domänen der persischen Großgrundbesitzer 
die Liturgiearbeit dieser halbfreien Bevölkerung für ihre bzw. für ihrer 
Herren Zwecke - manchmal zum Nachteil der anderen - ausbeuten wollten. 

Es ist von den Argumenten für die Sklaverei der te— kur-taá = LUgar-
du = grd-Leute nur noch jene Angabe der ArSäma-Briefe übriggeblieben, 
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nach der die grd-Leute mit den Eigentumsmarken ihrer Herren tätowiert 
wurden. Schon von zwei Jahren habe ich aber in einem Vortrag an der Hum-
boldt-Universität nachgewiesen, daß wir es in diesem Fall mit einer fal-
schen Lesung der betreffenden Stelle der ArMäma-Briefe zu tun haben und 
daß der zitierte Text richtiggestellt folgendermaßen lautet: "und führe 
sie - nfimlich die grd-Leute - in meine Wirtschaft ein, und bewahre sie 
su meiner Verfügung, und schlage sie zu'meinem Haus hinzu". Es ist also 
keine Rede von der Tätowierung der grd—Leute. folglich haben wir keinen 
Grund, in ihnen Sklaven erblicken zu wollen. 

Durch unsere bisherige Beweisführung ist auch die Schwäche der um 
den Aufstand Gaumetas des Magiers gesponnenen historischen Novelle klar 
geworden. Nur in bezug auf die Angaben Xenophons brauchen wir noch zu 
bemerken, daß er das Menschenmaterial des Perserreiches mit den Augen 
der beutelustigen griechischen Soldaten gesehen und dementsprechend die 
gefangenen Leute meistens <Jcv&pdcrto6a "Sklaven" genannt hat. Die früh-
hellenistischen Angaben - so z.B. die Mnesimachos-Inschrift - sprechen 
aber nicht so sehr von Sklaven auf den ehemaligen Domänen der persischen 
Großgrundbesitzer als vielmehr von \aoi , d.h. gerade von einer halbfrei-
en Bauernbevölkerung, in der wir die hellenistischen Nachfolger der 
w—kur-tag-Leute der Perserzeit zu erblicken haben. 

So läßt sich wohl mit Recht feststellen, daß sich die Sklaverei als 
Privateigentum am Menschen im altpersischen Reich noch nicht zum maßge-
benden Produktionsverhältnis entwickelt hatte. Dementsprechend konnte 
die Sklavenarbeit weder auf dem Gebiet des Handwerks noch in der Land-
wirtschaft vorherrschend werden. So darf man diese letzte Epoche der 
altorientalischen Gesellschaftsentwicklung wohl noch nicht zum Zeitalter 
der antiken Sklaverei hinzurechnen. 
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Otakar Klima 

Zur Interpretation des awestiechen Xasna 65,7 f. 
und der BIsutün-Inschrift I 65 f. 

Wenn wir die Probleme der Entstehung, der Entwicklung und der Orga-
nisation der altostiranischen Gesellschaft untersuchen, so steht uns in 
erster Linie der Text des Awesta, der heiligen Schrift der Zoroastrier, 
zur Verfügung. Es sei vorausgeschickt, daß sich im Awesta die altost-
iranischen Verhältnisse spiegeln und daß es der älteste uns erhaltene 
iranische Text ist. Im ersten Abschnitt dieses Buches, der hauptsäch-
lich den liturgischen Handlungen gewidmet ist, im Yasna, befindet sich 
in den Paragraphen 7 und 8 des 65.'Kapitels ein Verzeichnis von Ver-° 
breehern und Übeltätern, die im Schöße der ostiranischen Gesellschaft 
ihr Unwesen trieben und der Gesellschaft unaufhörlich Schaden zufügten. 
Der anonyme Verfasser deB Kapitels wendet sich an die Göttin Aradvi 
sürfi anähitö, einen Schutzgeist der Gewässer, an die Frawaschen und an 
die heiligen Wasser mit der Bitte um Hilfe gegen 18 asoziale und anti-
soziale, das Leben des Awestavolkes beeinträchtigende Elemente. Der 
Katalog der Gesellschaftsfeinde ist vom philologischen, speziell vom 
semantischen Gesichtspunkt aus sehr interessant. An der Spitze stehen 
vier Kategorien, deren Namen Komposita mit dem Vorderglied duä-
"schlecht" sind: duSmanah- "von schlechter Gesinnung", du&vagah- "von 
schlechter Rede", duS&yaothna- "von schlechter Handlung", du&dagna-
"von schlechter Ansicht" oder "von schlechtem Charakter". Zugleich 
sind hier vier Hauptbegriffe der gesellschaftlichen Ethik erwähnt, vier 
Gebiete, auf denen sich der Mensch bewähren soll: manah- "Gesinnung", 
vaSah- "Hede", Syaothna- "Tat", daena- "Ansicht", "Charakter", "Glaube". 
Es folgen vier Kategorien, als deren Bezeichnungen Komposita mit dem 
Endglied -tbig- "hassend", "befeindend" (im Sanskrit dviS-) dienen: 
haSi.JbiS-, moghu.Jbiä-, varazänö.tbiä- und n5fyo.£biä-. Der 7. Para-
graph endet mit zwei ganz allgemein formulierten Ausdrücken, die ich 
nicht für konkrete Bezeichnungen von Verbrecherklassen halte. Es han-
delt sich augenscheinlich um zusammenfassende Bezeichnungen der vorher-
gehenden Kategorien und zugleich um eine Einführungsformel für die im 
nächsten Paragraphen im einzelnen angeführten Gesellschaftsfeinde. Der 
Text lautet nämlich: yö nö airirigin^m iririxSäite gaSthan^m, und yö nö 
aiririXin^m iririxSäite tanungm. Das bedeutet: Die Wasser sollen die 
gläubige Gemeinde vor denjenigen Feinden schützen, die sowohl Hab und 
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Gut (ga§tha~) als auch die Leiber (tanu-), d.h. das menschliche Leben, 
dem Verderben preisgeben wollen. Und wirklich werden in § 8 zehn Klas-
sen von besonders gefährlichen Widersachern genannt: 1. täyu- "Dieb", 
der nach Nlrangistän 63 und Videvdät 4,1 heimlich stiehlt und die Be-
schwerden mit den Worten "ich habe es nicht" beantwortet; 2. hazanha-
"RSuber", der seine Missetaten öffentlich begeht und den Geschädigten 
sagt: "Ich habe es, aber ich werde es dir nicht zurückgeben"; 3. gafla-
"Bandit", viel gefürchteter als die zuvor genannten. Für seinen Charak-
ter sind zwei Attribute kennzeichnend: vazS.wethwya- "raubend, was zur 
Herde gehört", und an5mar%dika- "unbarmherzig". Wir wissen, daß die 
Herden den wichtigsten Bestandteil des Eigentums bildeten; 4. a&avaXa-
"Mörder des Gläubigen"; 5. yätumant- "Zauberer"; 6. nasuspg- "Leichen-
schänder"; 7. sparazvant- "Eifersüchtiger"; 8. arSitivant- "Geiziger"; 
9. a^amaogha- ana&ava- "ungläubiger Irrlehrer"; lo. ma&ya- drvant -
sBstar- "ungläubiger Tyrann". 

Uns interessieren vor allem die zuerst genannten vier Wörter der 
zweiten Gruppe, die Zusammensetzungen mit dem Endglied -tbiä-. Man 
könnte mir vorwerfen, hier rein philologisch vorzugehen. Aber es han-
delt sich höchstwahrscheinlich um eine Aufzählung der vier wichtigsten 
Prinzipien der gesellschaftlichen Ordnung. Am leichtesten ist die drit-
te Kennzeichnung, varazgnö.tbi^-, pahlavisch vfilgn bffä. mit der Glosse 
kg hamdShikBn oder hamsSyakSn bg&et- "der die Dorfgenossen oder Schat-
tengenossen haßt" zu erklären. VarazSna-, vBISn ist bekanntlich die 
Bezeichnung für eine arbeitende Gemeinschaft, die ostiranische Dorf-
kommune. Etymologisch verwandt mit diesem Wort sind das gotische 
wafirk-ian und das deutsche "wirken", "Werk". Es handelte sich augen-
scheinlich um den Feind einer gesellschaftlichen Organisationseinheit, 
nämlich einer arbeitenden Gemeinschaft, und zwar einer solchen, deren 
Arbeit besonders geehrt und im Interesse der Gesellschaft empfohlen 
wurde. Der Feind beeinträchtigte die gemeinschaftlichen Interessen die-
ser Gemeinde, deren Mitglieder Ackerbau und Viehzucht trieben. Das war 
ein schweres Verbrechen gegen das moralische Gesetz, das den Boden an-
zubauen befahl, somit gegen die wichtigste Arbeit. Die landwirtschaft-
liche Arbeit galt als die erste Pflicht der altostiranischen Zoro-
astrier. Das Prinzip der gesellschaftlichen Organisation war in diesem 
Falle die Arbeit. Der pahlavische Ausdruck hamsäyakän ist höchst in-
teressant. Man kann dieses Wort nämlich ohne jede Änderung auch hamde-
hikgn lesen. HamdShlk ist derjenige, der sich in demselben Dorfe 
(eigentlich in demselben Gebiet) aufhält, ein Dorfgenösse (eigentlich 
Landgenosse). Der hamsgyak hält sich dagegen in demselben Schatten auf. 
Dieser Doppelsinn wird z.B. im VII. Buch des DShkart deutlich, in dem 
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der Verfasser erzählt, daß die Mutter Zoroasters von ihrem Vater aus 
ihrem Dorf ins Elend verstoßen worden sei. Im Text steht hier das Verbum 
uzsfiyakgnitan- "aus dem Schatten entfernen". Sanjana, der den Text her-
ausgegeben hat, erklärt dies so, daß der Schatten den väterlichen Schutz 
bedeute. Wir haben semantische Parallelen, z.B. sub umbra auxilii bei 
Livius, <miarpo(p£u> und ¿m,CTHidt£w im Griechischen, sei im Hebräischen 
usw. UzdShikSnltan könnte hier auch ganz gut passen; das bedeutet "aus 
einem Lande einen Landsmann entfernen". Aber es gibt noch eine andere 
Erklärung* S&yak kann im gegebenen Zusammenhang den natürlichen Schatten 
bedeuten. Der Vater sandte seine Tochter aus ihrem Heimatdorf in die 
Fremde, da die bösen Geister, unter deren Einfluß er handelte, beab-
sichtigten, das Mädchen in einer schattenlosen WUste sterben zu lassen. 
Der Schatten ist im Morgenland bekanntlich lebenswichtig, und wenig Schat-
ten zu finden ist. fttr die Einwohner mancher Gegenden geradezu verhäng-
nisvoll. Wir können hiermit z.B. das Attribut des Käbulistän im Videvdät 
1,9, du&sSyak- "vom schlechten Schatten", in Verbindung bringen.̂ " Die 
vierte Bezeichnung, näfyö.^bi^-, pahlavisch näf be& mit der Glosse kS 
patvandSn bS&ät- "der die Verwandten heißt", ist auch leicht zu deuten. 
Zu dieser Kategorie gehören diejenigen, die sich gegen die Gesetze und 
Interessen der Blutsverwandtschaft versündigten. Die zweitwichtigste 
Pflicht des Iraniers war die Beachtung der Grundsätze der Blutsverwandt-
schaft. Das zweite Prinzip der gesellschaftlichen Organisation ist also 
das Blut gewesen, das bekanntlich in der iranischen Sage und Geschichte 
eine große Rolle spielte. Der erste Ausdruck haMi.tbig-, pahlavisch 
hambrätak bgB mit der Erklärung k5 döstän bS&St- "der die Freunde haßt" 
zeigt schon an Hand der Etymologie, um welchen Typus der Gesellschafts-
feinde es sich handelte. Es waren solche Leute, die Freundschaftsver-
hältnisse störten und Verträge mit Verbündeten brachen. Im Buch von 
ArdS VirSz wird die Vertragstreue, auch gegenüber den Ungläubigen, als 
eine der wichtigsten Pflichten der Gläubigen und der Moral überhaupt 
betont. Das dritte Prinzip der gesellschaftlichen Organisation war al-
so die Freundschaft und die Zusammenarbeit auf der Grundlage eines 
Vertrages. Die zweite der oben angeführten Kennzeichnungen ist schwie-
riger zu erklären. Sie lautet: moghu.tbi&-, pahlavisch magök be& mit 
der Erläuterung k5 magSk martSn bSggt- "der die Magiermänner haßt". 
Moghu- ist ein hapax legomenon im Awesta. Die Form entspricht dem alt-
persischen magu-, doch kommt ein u-Umlaut im Awesta vor. Die beiden 
Wörter sind von der Wurzel ̂ magfr-, *magh- "können", "vermögen", "hei-
fen" abzuleiten , davon aueh das griechische |ir)xavi1, das gotische 
mag, mahts. das deutsche "Macht", das slawische mogq, mo8ti, das 
tschechische moc usw. Die Magier, die an dieser Stelle des Awesta ge-
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nanrrt werden, sind also die Mgnner, die in gewissen Bünden oder Gefolg-
schaften eine besondere Macht erlangten und ausübten. Diese Bünde hieBen 
in den awestischen Gathas maga-. Es handelt sich an der genannten Stelle 
höchstwahrscheinlich nicht um Priester. Wir dürfen nicht vergessen, daß 
die miteinander zusammenhängenden Begriffe einer jeden Gruppe im Awesta 
stets in einer bestimmten Reihenfolge aufgeführt werden. Die Priester-
klasse pflegt z.B. im jüngeren Awesta immer an der Spitze der Verzeich-
nisse der gesellschaftlichen Klassen genannt zu werden. Übrigens hat 
sie die Bezeichnung athaurvan-. Der Begriff Magier kommt auch im Westen 
des Iran, in Medien und in Persien vor. Die medischen Magier waren nach 
Herodot die Angehörigen eines medischen Volksstammes, die persischen 
waren Opferer. Aber man nimmt an. daß auch die ersten wahrscheinlich 
eine Art Priesterklasse gewesen sind. Für das gathische Zeitalter kön-
nen wir aber nicht behaupten, daß alle Mitglieder eines maga- Geistliche 
waren. Ohne Zweifel waren sie Genossen eines geschlossenen Bundes, die 
einen gemeinsamen Glauben hatten und auf Grund ihrer einflußreichen 
Stellung die gesellschaftlichen Verhältnisse regelten. Wir sehen also, 
daß es im Ostiran zur Zeit des Awesta vier Prinzipien der gesellschaft-
lichen Ordnung gab, als deren Grundlage der Vertrag und die Freundschaft, 
die Mitgliedschaft in einem Machtbund, die Arbeit und das Blut (die 
Blutsverwandtschaft) dienten. 

Oben habe ich den Namen Frawasch erwähnt. Im Zusammenhang damit 
möchte ich noch eine Bemerkung machen, die mir wichtig und interessant 
erscheint. Der persische König Dareios teilt uns in seiner Inschrift 
von Bisutün mit, Gaumäta der Magier habe während seiner Regierung 
Tempel zerstören lassen. Um welche Heiligtümer handelte es sich? Mehre-
re, von den Persern unterjochte vorderasiatische Nationen (Juden, Akka-
der, Phöniker, Syrer usw.) waren überzeugt, daß ihre Götter in bestimm-
ten, meist prachtvollen Gebäuden wohnten und darin ihnen dargebrachte 
Opfer empfingen, um ihre Verehrer erfolgreich beschützen zu können. Als 
Nebukadnessar das jüdische Königreich erobert hatte, ließ er den Tem-
pel zu Jerusalem in Asche legen, um den jüdischen Gott der Wohnung zu 
berauben und dem Lande den Beschützer zu entziehen. Solche Glaubens-
vorstellungen hatten auch die Achämeniden von ihren westlichen Nachbarn 
übernommen und ihren Gottheiten würdige Heiligtümer erbauen lassen. 
Gaumäta wollte nun die jüngere Linie des achämenidischen Herrscherhau-
ses ihrer Schutzgötter berauben. Er ließ also diejenigen Tempel oder 
Kapellen zerstören, in denen die Gottheiten der von Ariyäramna, ArSäma 
und ViMtäspa stammenden Familien verehrt wurden, die bagäha der vith. 
d.h. die Wohnstätten der Götter der jüngeren Linie. Diese Familien 
der jüngeren Linie der Egmastie konnten sich nach den damaligen An-
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sichten der meisten Untertanen nun nicht mehr der Hilfe ihrer göttlichen 
Beschützer erfreuen. Da Gaumäta ein Magier war und die Magier nach Hero-
dot keine Tempel hatten, sondern den Göttern auf Bergen opferten, griff 
er zu einem Mittel, das seiner magisch-medischen Uberzeugung vollkommen 
entsprach und die Mitglieder einiger achämenidischen Familien in den 
Augen ihrer Untertanen sehr empfindlich schädigen mußte. So verstehe 
ich den Bericht der BIsutün-Inschrifts SyadanS tyS Gaumfita hya maguS 
vivakar Sp. 1, Z. 63 f. Gaumäta konnte keinesfalls Tempel ohne Unter-
schied zerstören lassen; denn das hätte einen gefährlichen Aufruhr her-
vorgerufen. Wenn Gaumäta als angeblicher Achämenide (er gab sich als 
Bardiya aus) die Tempel der jüngeren Linie der Dynastie zerstören ließ, 
so würde das allerdings bedeuten, daß die Götter der jüngeren Linie 
des Herrscherhauses andere Wesen waren als die. der älteren Linie, des 
Kyros und des Kambyses. Dies ist in der Tat der Fall. Es handelte sich 
augenscheinlich um solche Gottheiten, die den awestischen Frawaschen 
vergleichbar waren. Die Frawaschen waren bekanntlich die Seelen der 
Verstorbenen, die als gepanzerte Scharen von kampfbereiten weiblichen 
Engeln jahraus, jahrein um die Zeit des HamaspathmaSdaya-Festes vom 
Himmel auf die Erde hinunterstiegen, um ihre früheren Wohnungen aufzu-
suchen und für ihre Nachkommen Wasser zu suchen. Sie wurden während der 
letzten Tage des Kultjahres verehrt, wovon auch al-Biruni spricht. 
Wenn Gaumäta die Kapellen gewisser Familien- und Clangötter vernichten 
ließ, so nahm er seinen Feinden die Hilfe und den Beistand der himmli-
schen Geister und glaubte dadurch seine Stellung gesichert zu haben. 
Trifft dies zu, dann existierte auch in Persien der bisher nur für den 
Ostiran nachgewiesene Glauben an die Frawaschen.^ 

Anmerkungen 
1 Vgl. auch The Böndahishn, ed. by E.T.D. Anklesaria, Bombay 19ö8, 
2o6 Z. 14. 

2 Vgl. A. Walde/J. Pokorny, Vergleichendes Wörterbuch der indoger-
manischen Sprachen II, Berlin/Leipzig 1927, 227. 

3 Chronologie orientalischer Völker, hrsg. v. E. Sachau, Leipzig 
1878, 224. 

4 Eine andere Erklärung für die Tempelzerstörungen geben F. Altheim/ 
R. Stiehl, Die aramäische Sprache ur£er den Achaimeniden I, Lfg 1, 
Berlin 1959, 95 ff. 
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Josef Klima 

Zur Stellung der mesopotamischen Sklaven̂ " 

Nach den keilsehriftlichen sumerischen und akkadischen Quellen 
erscheint die mesopotamische Gesellschaft bereits als eine Klassenge-o 
sellschaft. Es hielten sich nur noch einige Residuen der einstigen 
urgerne ins chaftliehen Ordnung. Maßgebend ist für die Beurteilung des 
Klassencharakters der mesopotamischen Bevölkerung vor allem das Quel-
lenmaterial über Wirtschaftsdaten, Gesetzgebung und Juristisch erfaßte 
ökonomische Vorgänge. Bereits die ältesten uns bekannten sumerischen 
Gesetzestexte setzen die Klassendifferenzierung der Gesellschaft vor-
aus und regeln sowohl die Stellung der vollbUrtigen Hitglieder der 
herrschenden Klasse als auch die der unfreien Personen - der Sklaven. 
Viele weitere Belege sind in einer Reihe von Verträgen enthalten, in 
denen der Kauf und Verkauf von Sklaven oder andere Verfügungen über 
die Sklaven seitens ihrer Herren beurkundet sind. Für die Erkenntnis 
des Klassencharakters der mesopotamischen Gesellschaft sind auch die 
historischen Texte (königliche Inschriften) sowie die literarischen 
und religiösen Belege von Bedeutung. 

Die Quellen der Sklaverei 

Die älteste Quelle der Sklaverei war die Kriegsgefangenschaft. 
Ursprünglich wurden die Gefangenen getötet. Die Entwicklung der Pro-
duktion und der damit anwachsende Bedarf an Arbeitskräften führten 
jedoch dazu, daß man die Gefangenen bei den schwierigen öffentlichen 
Bau- und besonders bei den Bewässerungsarbeiten einsetzte. Man richte-
te besondere Lager ein, in denen die Gefangenen mit ihren Familien 
interniert und aus denen Gefangene zu verschiedenen Arbeiten ausge-
sucht und herangeholt wurden. Noch Rimusch, der Herrscher aus der 
Dynastie des Sargon von Akkad (23. Jh. v.u.Z.), prahlt in seinen In-
schriften damit, daß er einen Teil der Gefangenen getötet, einen Teil 
unter seine Sklaven eingeordnet habe. 

Der sumerische Ausdruck für Sklave bzw. Sklavin wurde mit den keil-
schriftlichen Zeichen "Mann + Berg" bzw. "Weib + Berg" geschrieben, 
die den Ursprung der Sklaven aus den gefangenen Mitgliedern der barba-
rischen Stämme bezeugen, die aus den angrenzenden Gebirgsgegenden nach 
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Sumer eindrangen. Sin anderes sumerisches Wort für den Sklaven war SAG 
- "Kopf". Bei Sklaven war also nur die Kopfzahl, die Stückzahl, rele-
vant. Niemals wurde bei dem Namen des Sklaven, wenn überhaupt ein Namen 
angeführt war, auch der seines Vaters beigefügt, wie es bei den Namen 
der Mitglieder der herrschenden Klasse der Fall war. 

Eine weitere Quelle der Sklaverei war die Not und die Verschuldung 
der vollfreien Personen, die um die Produktionsmittel, vor allem um den 
Boden, gebracht waren. Aus der Zeit der III. Dynastie von Ur (21. und 
2o. Jh. v.u.Z.) gibt es viele Belege über den Verkauf des Sohnes - und 
noch häufiger der Tochter - in die Sklaverei durch die Eltern, die 
nicht imstande waren, den Gläubiger in einer anderen Weise zu befrie-
digen. In Babylonien kommt der Verkauf von Kindern in die Sklaverei 
bis zur chammurabischen Periode (18. Jh. v.u.Z.) vor. Die assyrischen 
Quellen belegen außerdem noch den Verkauf von Schwestern durch ihre 
Brüder. In der spätbabylonischen Zeit (6. und 5. Jh. v.u.Z.) hat die 
steigende Not wieder zum Verkauf von Kindern geführt. Der vollfreie 
Bürger, der sich in großer Not befand, verkaufte sich selbst. Diese 
Selbstverkäufe sind ebenfalls aus der Zeit der IH. iQrnastie von Ur 
belegt. Eine Reihe von solchen Zeugnissen aus der vorchammurabischen 
Periode stammen aus der Stadt Larsa, wo das Handelsunternehmen des 
Sklavenhalters Balmu-namche blühte, der Ankauf und Verkauf von Sklaven 
"en gros" betrieb. Aus der altassyrischen Handelskolonie Kanesch (19. 
Jh. v.u.Z.) ist uns ein Beleg bekannt, nach dem ein Gatte durch Hunger 
gezwungen war, seine Frau und sich selbst in die Sklaverei zu verkau-
fen. Eine besonders kritische Wirtschaftslage in der nordassyrischen 
Stadt Nuzu, die vor allem von Churitern bewohnt wurde, wird durch eine 
Reihe von Belegen aus der Mitte des 2. Jt. v.u.Z. beleuchtet. Danach 
gaben sich die Einwohner "aus freier Entscheidung" nur für die nötig-
ste Kost, Bekleidung und Unterkunft in die Sklaverei. Diesen Vertrags-
texten ist sehr oft auch eine Klausel eingefügt, nach der den Eltern 
und den Kindern mit dem Ausstechen der Augen und mit dem Weiterver-
kauf in die Sklaverei für den Fall gedroht wird, daß sie ihrem Skla-
venhalter das Eigentumsrecht an ihrer Person bestreiten würden. Außer-
dem war auch eine dissimulierte Form der Verknechtung durch Adoption 
des Kindes gebräuchlich^, das sein eigener Vater bzw. die Mutter oder 
beide Elternteile einer fremden Person für ein vereinbartes Entgelt 
überlassen. In einem solchen "Adoptionsvertrag" aus Larsa, der aus der 
chammurabischen Periode stammt, wird ausdrücklich festgesetzt, daß der 
Vater seine Tochter der "Adoptivmutter" für den vereinbarten Preis 
überläßt, damit sie dieser durch Prostitution den Unterhalt besorge. 

Eine besonders typische Form der aus Not entspringenden Sklaverei 
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war die Schuldknechtschaft. Wer nicht imstande war, seinem Gläubiger die 
Schuld mit den Zinsen rechtzeitig zu bezahlen, wurde Pfändling, wenn er 
nicht an seiner Statt seine Frau oder seine Kinder anbieten konnte. Die-
se Schuldknechtschaft berechtigte den Gläubiger, entweder die Arbeits-
kraft seines Pffindlings auszunutzen oder ihn als Sklaven zu verkaufen 
und auf diese Art seine Forderung zu begleichen. Nach den chammurabi-
schen Gesetzen wurde das Schlagen und Schinden des Pfgndlings durch den 
Gläubiger verboten (§ 116) und die Schuldknechtschaft der Familienmit-
glieder auf drei Jahre beschränkt (§ 117). Auch in den kassitischen, 
mittelassyrischen und neubabyIonischen Zeiten haben die Gläubiger ihren 
Anspruch auf den insolventen Schuldner oder seine Familienmitglieder 
geltend gemacht. Aus einer Reihe von Belegen aus Nuzu geht hervor, daß 
der Schuldner seine Schuld entweder bezahlt oder abgearbeitet hat. Der 
Gläubiger bestimmte dabei von sich aus die Zeit des Abarbeitens. In 
einigen Fällen wurde sie auf 5o Jahre festgelegt. 

Eine weitere Kategorie von Sklaven bildeten jene Personen, die für 
verschiedene Delikte zur Sklaverei verurteilt wurden oder die für den 
Täter mit ihrer eigenen Person hafteten. In den sumerischen Gerichts-
protokollen finden sich mehrere Fälle, in denen der Dieb dem Geschädig-
ten als Sklave zugesprochen wurde. Bei räuberischem Überfall wurden dem 
Opfer Frau und Tochter des Täters als Sklavinnen gerichtlich zugeteilt. 
Auch im Falle- des Mordes ist das Vermögen des zum Tode verurteilten 
Mörders den Erben des Ermordeten zugekommen, und seine Frau und Kinder 
wurden ihnen als Sklaven zugewiesen. Nach dem sumerischen Recht konnte 
der adaptierte Sohn in die Sklaverei verkauft werden, wenn er seinen 
Adoptivvater oder seine Adoptivmutter verleugnete. Ebenso konnte auch 
der Mann seine Frau, die ihn verleugnete, als Sklavin verkaufen, aber 
nicht umgekehrt. In den chammurabischen Gesetzen wird ausdrücklich 
bestimmt, daß der Mann berechtigt ist, seine Frau, die nicht hauszuhal-
ten versteht oder ihn beleidigt, entweder zu verstoßen oder als Sklavin 
in seinem Hbuse zu behalten und eine andere Frau zu heiraten (§ 141). 
Manchmal wurden auch die Kinder als Sklaven verkauft, wenn ihr Benehmen 
der Mutter oder den älteren Brüdern gegenüber zu grob war. Ferner ver-
lor der von seinem Vater mit gerichtlicher Zustimmung verstoßene Sohn 
sehr oft alle Existenzmittel. Fand er nicht gleich einen Unterhalt, so 
blieb ihm nur übrig, sich selbst in die Sklaverei zu geben. Dasselbe 
Schicksal erwartete auch denjenigen, der seine Dorfgerneinechaft ge-
setzwidrig verlassen hatte. Als eine zeitlich beschränkte Sklaverei 
kann man die Zwangsarbeiten hetrachten, zu denen nach den mittelassyri-
schen Gesetzen Verbrecher für 2o bis 4o Tage verurteilt werden konnten. 
Diese Art der Bestrafung war auch in der hethitischen Gesetzgebung be-
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